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Lesepredigt
25. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (22. September 2013)

L1: Am 8,4-7
L2: 1 Tim 2,1-8

Ev: Lk 16,1-13
 

Liebe Brüder und Schwestern,

Personalmanagement in Unternehmen sieht heutzutage Gott sei Dank ganz anders aus als in unserem Evangelium. Partnerschaftlicher Führungsstil, Mitarbeitermotivation, Teamwork, Arbeitsschutz - all das sind Fremdworte für das Unternehmen, von dem Lukas gerade erzählt. An leitender Finanzposition sitzt ein Verwalter, der seinem Herrn auf Gedeih und Verderb ausgeliefert ist. Wenn er nicht pariert, dann droht Schinderei: Schwerstarbeit oder Bettelei – da wird so ein privilegierter „Büromensch“ doch so gescheit sein und seinem Herrn auf den Punkt gehorchen. Sollte man meinen!  

Wir werden eines Besseren belehrt. Und gleichzeitig werden wird durch diesen Verwalter auf eine Frage gestoßen: Wem gehorche ich eigentlich? Von wem lasse ich mir Vorgaben machen, wem fühle ich mich zur Loyalität verpflichtet? 

Das Evangelium kann uns auf drei Möglichkeiten hinweisen: 

Zum einen, ich gehorche den Vorgaben, die „von oben“ kommen – von einem, der mich in der Macht hat. Bei unserem Verwalter lautet die Anweisung von oben: Geld zusammenhalten. Nichts verschenken. Große schwarze Zahlen schreiben. Das Geld hat seine eigene Logik: Geld zu haben, möglichst viel, ist ein Wert für sich. Egal, ob der Herr es nun braucht oder nicht; egal, was er damit macht: Es geht ihm nur darum, dass er es hat. Der Herr des Verwalters fragt nicht lange, als er die Anklagen gegen seinen Mitarbeiter hört. Er will einfach die Bilanz sehen. Und ein „guter Verwalter“ hat sich dem zu beugen.

Zum zweiten: Als der Verwalter vor die Türe gesetzt wird, gehorcht er nicht mehr seinem Herrn, sondern – seinen eigenen Bedürfnissen. Eigentum und Schuldschein hin oder her, jetzt bringt er erst einmal seine eigenen Schäflein ins Trockene. Er sichert sich eine Existenz, die ihm das Betteln ersparen soll. Immerhin hat er verstanden, dass sich mit Geld und Gut etwas machen lässt: Er tauscht es ein gegen Freundschaft, er schafft „Sozialkapital“: Er investiert in andere, damit auch er Entgegenkommen erwarten kann.

Eine dritte Antwort auf die Ausgangsfrage bringt Jesus am Ende der Rede ein: „Kein Sklave kann zwei Herren dienen. Er wird entweder den einen hassen und den anderen lieben, oder er wird zu dem einen halten und den anderen verachten. Ihr könnt nicht beiden dienen, Gott und dem Mammon.“ 

Wem gehorche ich nun? Das Evangelium lädt uns ein: Diene Gott. Sei vor allem zuverlässig ihm gegenüber! Mach dich frei von der Macht des Kontostandes; befreie dich von dem Zwang, deinen Wert mit Geld und Gut aufzuwiegen. Und wenn du arbeitest, wenn du Geld tauschst, denk nicht nur an die Bilanz und an die Bedürfnisse. 

Denk zuerst an das Reich Gottes: Ehre den Herrn, wenn er dir Kraft gibt, dich an irgendeinem Platz in der Gesellschaft einzubringen. Wenn du das nächste Mal Material bestellst oder ein Projekt kalkulierst, denk daran, dass du mit den Gaben seiner Schöpfung hantierst. Und wenn du im Team überlegst oder Mitarbeiter motivierst, wenn du kaufst, investierst oder wegschenkst: Denk daran, dein Geschäftspartner ist das Ebenbild Gottes.
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